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Programm
Joseph Haydn (1732 – 1809)




Witold Lutoslawski (1913 – 1994)
„Bukoliki“ per Viola e Violoncello
Allegro vivace





Drei Trios für Violine, Viola und Violoncello
op. 53 Nr. 2 B-Dur
Allegro
Allegro di molto
Wolfgang Fortner (1907 – 1987)
Duo aus sieben Inventionen für Violine und Violoncello
(1983)
INVENTION 1 Mäßig bewegt
INVENTION 2 Langsam und ausdrucksvoll
INVENTION 3 Schnell
INVENTION 4 Mäßig bewegt
INVENTION 5 Ziemlich rasch
INVENTION 6 Andante con moto
INVENTION 7 Allegretto
4
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5Joseph Haydn
Drei Trios für Violine, Viola und Violoncello
op. 53 Nr. 3 D-Dur
Andante con espressione
Vivace assai
Johan Halvorsen (1864 – 1935)
Passacaglia – Duo für Violine und Viola
nach der Cembalo-Suite Nr. 7 g-Moll von G. F. Händel
PAUSE
Anton Webern (1883 – 1945)
Satz für Streichtrio op. posth.
Ernst von Dohnányi (1877 – 1960)
Serenade C-Dur für Violine, Viola und Violoncello op.10
MARCIA Allegro
ROMANZA Adagio non troppo, quasi andante
SCHERZO Vivace
TEMA CON VARIAZ IONI Andante con moto
FINALE RONDO Allegro vivace





Christoph Polonek wurde 1978 in Kra-kau geboren. Er studierte an der Uni-
versität der Künste Berlin bei T. Toma-
szewski und vervollkommnet sich (2002)
als Aufbaustudent an der Musikhochschule
Lübeck bei T. Brandis. Nach einem Enga-
gement an der Deutschen Oper Berlin als
2. Konzertmeister wurde er zu Saison-
beginn 2002 als Konzertmeister der zwei-
ten Violinen Mitglied der Dresdner Phil-
harmonie. 
P iotr Szumiel, 1977 in Warschau ge-boren, studierte an der Chopin-
Musikakademie in Warschau (S. Kamasa,
Abschluß 2001 mit Auszeichnung), danach
an der Universität für Musik und darstel-
lende Kunst in Wien bei W. Klos, war
Teilnehmer verschiedener Meisterkurse als
Solist und Kammermusiker (u. a. bei P. Ur-
stein, B. Bruczkowski, M. Trojanowski, F.
Händschke, K. Levin, C. Reichardt, T. Bran-
dis, R. Mano) und Preisträger mehrerer
Wettbewerbe. 1998 war er Gewinner des
6. Nationalen J. Rakowski-Violawettbe-
werbs in Posen, 1999 Gewinner im Wett-
bewerb für zeitgenössische Musik in Rad-
ziejowice, erhielt 2001 einen Sonderpreis
beim 36. Internationalen Instrumental-
wettbewerb Markneukirchen und 2002 einen
2. Preis beim 9. Internationalen Brahms-Wettbe-
werb in Pörtschach/Österreich. Seit 2002 ist er
6
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Mitglied der Dresdner Philharmonie und des
Dresdner Streichquintetts, wirkt auch im Philhar-
monischen Jazzorchester Dresden und im Phil-
harmonischen Kammerorchester mit.
Victor Meister, 1973in Berlin geboren,
erhielt im Alter von sie-
ben Jahren ersten Cello-
unterricht. Nach dem
Besuch der Spezialmu-
sikschule studierte er an
der Hochschule für Mu-
sik „Hanns Eisler“ in
Berlin (J. Schwab) und
schloß 1999 mit der
Konzertexamensprüfung
sein Studium ab. Er war fünf Jahre lang Mitglied
des Schill-Streichquartetts (Betreuung durch E.
Feltz) und absolvierte internationale Meister-
kurse, u. a. bei S. Devich, W. Boettcher, K. Levin,
W. Levin, dem Arditti String Quartett und bei
J. Corrigliano. Er ist Preisträger des internationa-
len Mozarteumwettbewerbs Salzburg 1995 und
war bei verschiedenen Orchestern als Solocellist
tätig, so z. B. bei den Berliner Virtuosen, beim
Kammerorchester Berlin, beim Dresdner Kam-
merorchester sowie bei den Dresdner Sinfonikern.
Seit 1999 ist er als stellvertretender Solocellist
Mitglied der Dresdner Philharmonie.
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D a aus Krankheitsgründen der totale Ausfalldieses Kammerkonzertes drohte, erklärten
sich drei Philharmoniker freundlicherweise bereit,
in kürzester Zeit ein eigenes Programm vorzube-
reiten. Sie überraschen uns nun mit einer musi-
kalischen Reise durch mehrere europäische Städte
und einige stilistische Epochen: Wien, Warschau,
München, Oslo, Budapest gelten als die Haupt-
wirkungsorte der vorgestellten Komponisten, de-
ren Musik zudem einen großen Zeitraum über-
brückt und von der Klassik (Haydn) über die
Spätromantik (Halvorsen und Dohnányi) bis in
die Moderne (Webern, Fortner und Lutoslawski)
reicht und sogar einen rückwärtsgerichteten Aus-
flug zum Barock unternimmt (Halvorsen/Händel). 
I n Joseph Haydns Schaffen nimmt sowohl dieKammermusik als auch die Klaviermusik, ge-
messen an der Anzahl der Werke und auch an de-
ren künstlerischem Gewicht, einen bedeutenden
Raum ein. Im Mittelpunkt steht das Streich-
quartett, dessen eigentliche Entwicklung Haydn
stark geprägt hat und als dessen „Vater“ er gern
angesehen wird. Aber auch für sonstige Beset-
zungen – für Streicher, für Bläser, beides ge-
mischt, mit und ohne Klavier, für Klavier allein –
hat er immer wieder geschrieben. Zu den eigent-
lichen Aufgaben des Kapellmeisters bei den
kunstsinnigen Fürsten derer von Esterházy gehör-
te es allerdings nicht unbedingt, sich um neue
kammermusikalische Arbeiten zu bemühen, ab-
gesehen von 125 Baryton-Trios, die er nach und
nach für den dilettierenden Nikolaus Esterházy
komponiert hat. Haydn schuf seine Kammer- und
Klaviermusik meist für adlige oder auch reiche
bürgerliche Auftraggeber und fand immer wieder
Anlässe, damit sein Salär aufzubessern. Sonst
aber hatte er über viele Jahre hinweg das Orche-
ster seines Fürsten zu leiten, ständig neue Werke
zu komponieren, Sinfonien, Opern, Messen. Er
8
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schuf sich ein kleines eigenes Reich,
in welchem er auf dem Musiksektor
recht selbständig schalten und wal-
ten konnte. Als junger Mann fand er
zunehmenden Gefallen am volkslied-
haften Ton und an einer gemütvol-
len liedhaften Melodik und wendete
sich so immer mehr von der vorherr-
schenden barocken Komponier- und
Musizierweise ab. Haydn komponier-
te nach eigenem Wohlgefallen, wohl
ziemlich unbeeinflußt von außen. Er
bemerkte selbst gar nicht so recht,
wie sehr er auf neuen Wegen wan-
delte und schon bald „original“ wer-
den sollte. Man bedenke, daß Haydn
schon in der Zeit, als J. S. Bach noch
lebte (gest. 1750) und seine letzten
großen Werke schuf (u. a. „Die Kunst
der Fuge“ und „Das Musicalische Opfer“), damit
begann, sich in einer völlig andersgearteten Ton-
sprache auszudrücken.
So verwundert es denn auch nicht, daß Haydns
Name bald über die Grenzen seiner engeren
Heimat hinaus einen guten Klang bekam und
Noten, auf denen sein Name stand, zunehmend
mehr begehrt waren. Das bemerkten auch die
Musikverleger schnell und verlangten immer neue
Kompositionen vom Meister, mehr jedenfalls, als
er selbst komponieren konnte. Man behalf sich
selbst und schuf Bearbeitungen, aus Sinfonien
z. B. Klavierstücke, oder machte aus Klaviersona-
ten Streichtrios. Dies ist so auch im vorliegenden
Fall geschehen: Trois Trios a Violon, Viola et
Violoncelle nannte z. B. Johann André Offenbach
die Bearbeitungen von drei Klaviersonaten (Hob.
XVI: 40 – 42, komponiert etwa 1784), die er be-
reits zu Haydns Lebzeiten, im Jahre 1790, unter
der Opus 53 veröffentlicht hat. Seither sind die-
se Streichtrios bei verschiedenen Verlagen immer
wieder nachgedruckt worden und nehmen heute
schon fast den Status von Originalwerken ein.
9
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Witold Lutoslawski gilt imKreise vieler Fachleute aus al-
ler Welt – progressiven wie konserva-
tiven Musikern – neben Karol Szy-
manowski und Krzysztof Penderecki
als einer der bedeutendsten polni-
schen Komponisten des 20. Jahrhun-
derts, ein Künstler, der bereits früh-
zeitig als „Klassiker der Moderne“
apostrophiert wurde. Seine wichtig-
sten Werke sind in nahezu allen
Musikstädten der Welt gespielt wor-
den und haben zum Teil starkes
Publikumsecho gefunden, obwohl
seine Musik keineswegs als eingän-
gig bezeichnet werden kann. Er fühl-
te sich keinem Stil und keiner
Richtung verpflichtet und repräsen-
tiert keine „Schule“. Seine komposi-
torische Haltung begründet sich bestenfalls in ei-
ner Synthese zwischen Tradition und Moderne,
zwischen Inhalt und Form. Anfangs lehnte er sich
noch an Kompositionsmethoden von Igor Stra-
winsky (Neoklassizismus) und Béla Bartók (Folk-
lorismus) an, fand aber rasch Zugang zur avant-
gardistischen westlichen Musiksprache, über die
er zu einer wirklichen Eigenständigkeit fand. In
seinem Spätwerk verfeinerte sich der Stil mehr in
Richtung auf den von ihm stark bewunderten
französischen Impressionismus. „Ich war stets Be-
fürworter der abstrakten Auffassung der Musik“,
umschrieb der Komponist seine persönliche
Haltung, „Musik drückt durch sich allein keiner-
lei nichtmusikalische Inhalte eindeutig aus. Musik
ist Musik! Selbstverständlich ist diese Definition
nicht zufriedenstellend, denn es ist bekannt, wie
sehr Musik auf menschliche Emotionen einwirkt.“
In diesem Spannungsfeld ist seine Musik überra-
gend modern und gleichzeitig immer auf Anhieb
verständlich.
Geboren wurde Lutoslawski am 25.1.1913 in
Warschau, wo er sein ganzes Leben verbrachte. Er
10
 Progr/3.KK_11.1.2004  22.12.2003  18:19 Uhr  Seite 10    (Schwarz
studierte am dortigen Konservatorium (1932 bis
1937) und arbeitete während der Kriegszeit im
Untergrund als Pianist und Musiklehrer. In den
Nachkriegsjahren weigerte er sich, einen Kompo-
sitionsauftrag des Regimes zu akzeptieren, wurde
„kaltgestellt“ und schlug sich mit Gelegenheits-
arbeiten als Komponist durch. Nach Stalins Tod
(1953) – auch in Polen setzte eine Art „Tauwet-
ter“ ein – wurde er Mitbegründer des „Warschauer
Herbstes“, ein Festival für avantgardistische
Musik. Für viele Menschen war jede Art von avan-
cierter Musik ein Stück Freiheit in ihrer totalitären
Gesellschaft, so daß dieses Festival auf große Ge-
genliebe unter der polnischen Bevölkerung stieß.
Allerdings hielt sich der Komponist immer vom
Staat fern und nahm keine Aufträge an, die er
ehrlichen Herzens hätte vertreten können. Er
starb am 7. 2.1994 in Warschau.
Obwohl sein bevorzugtes Medium das Orchester
war und er den Reichtum der Klangfarben be-
sonders liebte, hat er mehrfach auch für kleine
Besetzungen komponiert. Hierzu gehören die
Bukoliki per Viola und Violoncello, eine auf pol-
nischen Volksweisen beruhende
Komposition aus dem Jahr 1952. Sie
war ursprünglich für Klavier entstan-
den und wurde zehn Jahre später
vom Komponisten selbst in die Duo-
fassung transkribiert.
Wolfgang Fortner – am12.10.1907 in Leipzig gebo-
ren und am 5. 9. 1987 in Heidelberg
gestorben – kommt aus der Leipzi-
ger Schule und studierte am Landes-
konservatorium und an der dortigen
Universität u. a. bei Hermann Grab-
ner, einem Schüler Max Regers, bei
Karl Straube, dem Thomaskantor,
und bei Theodor Kroyer, einem be-
deutenden Musikforscher. 1931 be-
11
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gann seine hauptberufliche Lehrtätigkeit am
evangelischen Kirchenmusikalischen Institut in
Heidelberg. Ab 1954 war er Professor an der
Nordwestdeutschen Musikakademie in Detmold,
wirkte ab 1957 in gleicher Position an der Frei-
burger Musikhochschule und stand dort auch
dem 1964 gegründeten Institut für Neue Musik
vor. Von 1964 bis 1978 leitete er die Münchener
„Musica-Viva“-Konzerte zur Pflege zeitgenössi-
scher Musik. Zu seinen Schülern gehören so
namhafte Komponisten wie Hans Werner Henze,
Milko Kelemen, Rudolf Kelterborn, Giselher
Klebe, Aribert Reimann, Wolfgang Rihm und
Hans Zender.
Als Komponist begann er bewußt in jenem an-
tiromantischen Stil zu arbeiten, der später als
„Neobarock“ bezeichnet wurde. Während der Zeit
des Nationalsozialismus zog Fortner sich vor al-
lem auf das Gebiet der Kirchenmusik zurück.
Nach dem Krieg fand er zu moderneren Tech-
niken, vor allem über Schönbergs Zwölfton-
System zu sehr neuen Auffassungen und schließ-
lich zu einer individuellen Weiterentwicklung 
der dodekaphonischen Kompositionstechnik, die
seither in seinen Werken zur Grundlage seiner
eigenen kompositorischen Haltung wurde. Es er-
schien ihm wichtig, seine Komposition nach
logischen Prinzipien aufzubauen, und dazu
dienten ihm als Vehikel die Möglichkeiten der
Zwölfton-Faktur. So entscheidend dies auch für
ihn gewesen sein mochte, Ausdruck blieb ihm
immer wichtig.
Sein kammermusikalisches Schaffen ist über-
schaubar. Neben vier Streichquartetten finden
sich in seinem Werkverzeichnis Kompositionen
für sehr unterschiedliche Besetzungen, Solo-
stücke bis hin zu einem Madrigal für 12 Celli.
Sein Duo aus sieben Inventionen für Violine
und Violoncello entstand 1983 und wurde von
zwei berühmten Interpreten uraufgeführt: Ulf
Hoelscher (Violine) und Wolfgang Boettcher
(Violoncello).
12
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J ohan Halvorsen gehört zu dennorwegischen Komponisten, die
in der engeren Heimat zwar eine ge-
wisse Bedeutung erlangt haben, aber
international nicht in eine vordere
Reihe zu stellen sind. Dennoch hat
auch er einige Werke hinterlassen, die
durchaus wert sind, aufgeführt zu
werden. Der Komponist kann als
klassizistischer Romantiker bezeich-
net werden. Seine Musik schöpft
reichlich aus den Quellen nordischer
Volksmusik und ist in vielerlei Hin-
sicht den berühmten norwegischen
Komponisten Edvard Grieg und
Johan Svendsen verpflichtet. Seine
Orchesterwerke zeichnen sich vor-
nehmlich durch eine glänzende In-
strumentierung aus.
Vor allem aber hat sich Halvorsen – am
15. 3.1864 in Drammen geboren und in Oslo am
4.12.1935 gestorben – anfangs einen Namen als
reisender Violinvirtuose gemacht. Einige berühm-
te Geiger waren seine Lehrer, so u. a. Adolf Brods-
ky am Leipziger Konservatorium (1886/87), da-
nach aber auch Leopold Auer in St. Petersburg.
Doch auch als Dirigent hatte Halvorsen einige
Erfolge aufzuweisen. Immerhin leitete er zwischen
1899 und 1929 als Kapellmeister das Orchester
am Nationaltheater in Oslo, war danach Dirigent
der Phiharmonischen Gesellschaft in Oslo und trat
außerhalb Norwegens als Gastdirigent hervor. In
der Zeit zwischen 1900 und 1930 war er eine
zentrale Figur im norwegischen Musikleben, das
er durch seine vielen Opernaufführungen und
Sinfoniekonzerte wesentlich förderte.
Sein Duo für Violine und Viola entstand als ei-
ne musikalische Reminiszenz auf die Passacaglia
in Händels Cembalo-Suite Nr. 7 g-Moll, ein Ver-
such, die Musik der Barockzeit ebenso neu zu be-
leben, wie Halvorsen es mit den alten Volksweisen
immer wieder getan hatte.








wurde aber später damit
berühmt.
13
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D as kompositorische Schaffenvon Anton Webern war lange
Zeit nur einem kleinen Kreis von
Eingeweihten bekannt, und dennoch
revolutionierte er das musikalische
Denken des 20. Jahrhunderts in ei-
nem Maße, wie es weder sein Lehrer
Arnold Schönberg noch sein berühm-
ter Mitstreiter Alban Berg vermocht
haben. So war es sein Verdienst, das
von Schönberg entwickelte Prinzip
der Zwölftontechnik weiterzuführen
und auszubauen: Im Gegensatz zu
den strengen formalen Fesseln der
traditionellen Tonalität galten im
Schönbergschen System alle zwölf
Töne als gleichberechtigt und bilde-
ten das Ausgangsmaterial für festzu-
legende Tonreihen, aus denen die
Komposition dann aufgebaut wurde. Webern
aber übertrug dies auch auf andere Parameter wie
Klangfarbe, Rhythmus und Dynamik und zog
durch Verkürzung und Verdichtung der musika-
lischen Strukturen am radikalsten die Konsequenz
aus Schönbergs Kompositionsmethode. Damit
begründete er den musikalischen Serialismus, ei-
ne Kompositionsmethode, die eben aus derartig
kompletten Reihenordnungen hervorgeht. Die
avantgardistisch gesinnte Komponistengeneration
der 1950er und 1960er Jahre, allen voran
Karlheinz Stockhausen und Pierre Boulez, wurden
nachhaltig davon beeinflußt. Doch Weberns
Musik stieß beim Publikum in ihrer Radikalität
und Unerbittlichkeit weitgehend auf Unverständ-
nis und stand einer größeren Verbreitung bis heu-
te im Wege.
Webern, am 3.12.1883 in Wien geboren, war in
Wien, Graz und Klagenfurt aufgewachsen und
hatte in Wien Musikwissenschaft bei Guido Adler
(1902/06) und Komposition bei Schönberg
(1904/08) studiert. Nach wechselnden Engage-
ments als Theaterkapellmeister (Bad Ischl, Teplitz,
14
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Danzig, Stettin und Prag) ließ er sich nach
Kriegsende in Mödling bei Wien nieder und un-
terrichtete und arbeitete in Schönbergs Wiener
„Verein für musikalische Privataufführungen“ mit.
Er trat immer wieder als Dirigent in Erscheinung,
auch in bedeutenden europäischen Musikstädten,
hatte aber im „Dritten Reich“ besonders darunter
zu leiden, daß seine Musik der „entarteten Kunst“
zugerechnet wurde. So überstand er die Kriegs-
jahre weitgehend zurückgezogen und in fast
ärmlichen Verhältnissen und endete schließlich
äußerst tragisch am 15. 9. 1945 durch einen ver-
sehentlich auf ihn abgegebenen Schuß aus dem
Gewehr eines amerikanischen Besatzungssolda-
ten.
Zu seinem nur mäßig umfangreichen Œuvre ge-
hören auch einige Kammermusikwerke, darunter
mehrere Kompositionen für Streichinstrumente,
so auch der zu seinen Lebzeiten nicht veröffent-
lichte Satz für Streichtrio, entstanden 1925.
E rnst von Dohnányi gehört mitseinem Werk ganz und gar in die
Nachfolge von Johannes Brahms und
der Spätromantik. Er wurde in Preß-
burg am 27. 7.1877 geboren und
starb am 9. 2.1960 in New York.
Einen großen Namen hatte er sich als
Pianist – Schüler von d’Albert – und
als Dirigent gemacht, der sich vor-
nehmlich für die Werke seiner be-
deutenden Landsleute Bartók und
Kodály einsetzte. Er war u. a. als
Direktor des Budapester Konservato-
riums und als Dirigent der Philhar-
monischen Gesellschaft in Budapest
tätig, lebte zwischenzeitlich – 1925
bis 1927 – als Lehrer, Dirigent, Pia-
nist und Komponist in den USA, ver-
ließ im Zweiten Weltkrieg seine
15
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Heimat ganz und lehrte seit 1949 an der Florida
State University in Tallahassee.
Als Komponist beschäftigte er sich mit allen
Genres, gewann aber besondere Bedeutung mit
Kammermusikwerken. Er gilt als treuer Bewahrer
des klassischen Geistes und einer neuromanti-
schen Tradition. Mit viel Feinsinn hat er diese
Tonsprache bevorzugt und galt Kritikern später
fast als anachronistischer Zeitzeuge einer längst
vergangenen Epoche. Doch übernahm er nicht
nur die traditionelle Ton- und Formensprache,
sondern reflektierte sie mit ironischer Distanz,
nutzte vorhandene Muster, um sie zu verändern,
daraus Neues entstehen zu lassen. Vor allem aber
stehen seine Werke in enger Verbindung zu sei-
ner Heimat. Er kann als Erneuerer der ungarischen
Musik – wenn auch auf völlig andere Weise als
Bartók oder Kodály – angesehen werden.
Seine fünfsätzige Serenade op.10 für Violine,
Viola und Violoncello entstand 1902. Mit diesem
Werk gelang es dem Komponisten, ähnlich wie
kurz nach ihm Max Reger, dem Streichtrio –
während der Romantik als kammermusikalische
Form kaum beachtet – wieder einen festen Platz
zu sichern. Allerdings ist das Werk auch – man
könnte sagen – als parodistischer Reflex auf die
gefühlsbetonte Serenadentradition des 19. Jahr-
hunderts zu verstehen. Auch hier ist als wesent-
lichstes Element die spätromantische Tonsprache,
verbunden mit Ungarismen, herauszuhören. In
seiner spielerisch-musikantischen Haltung und ei-
ner engen Verbindung aus thematischer Verar-
beitung und klangkoloristischen Färbungen sind
wahre Stimmungen entstanden, die ganz an
große Traditionen des vergangenen Jahrhunderts
erinnern.
16
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K O N Z E R T E R E I G N I S S E Z U M V O R M E R K E N !
DA S PH I L H A R M O N I S C H E
KA M M E R O R C H E S T E R DR E S D E N S P I E LT
unter Leitung von
Wolfgang Hentrich 
RO M A N T I S C H E SE R E N A D E N
Werke von Suk, Janácˇek und Dvorˇák
MU S I K AU S SK A N D I N AV I E N







Sonntag, 14. 3. 2004
19.00 Uhr, Freiverkauf
Sonntag, 6. 6. 2004
19.00 Uhr, Freiverkauf
Eintritt 15 2
B U C H E N , B E V O R E S Z U S P Ä T I S T !
Konzerte mit Marek Janowski 2004:
17. /18. 1. 5. Philharmonisches Konzert: Bruckner (8. Sinfonie)
24. /25.1. 5. Zyklus-Konzert: Mendelssohn Bartholdy, Saint-Saëns (Vio-
linkonzert h-Moll), Dvorˇák (8. Sinfonie)
06. /07. 3. 7. Zyklus-Konzert: Szymanowski, Dvorˇák, Hindemith („Weber-
Metamorphosen“)
13. /14. 3. 6. Außerordentliches Konzert: Poulenc (Stabat mater),
Schumann
29. /30. 5. 8. Philharmonisches Konzert: Debussy, Chausson,
Franck (d-Moll-Sinfonie)
SONDERANGEBOT:
Für mindestens 2 Janowski-Konzert-Buchungen 2004 –
zusätzlich zum eigenen Anrecht – gelten die Rabatt-Preise 20 /18/16/13/11 2
(statt der Kassenpreise 26/24/22/18/15 2) pro Konzert.
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Vorankündigungen
Louise Farrenc (1804 – 1875)
Nonett für Flöte, Oboe, Klarinette, Horn,
Fagott, Violine, Viola, Violoncello und
Kontrabaß Es-Dur op. 49
Benjamin Britten (1913 – 1976)
Sinfonietta für Flöte, Oboe, Klarinette, Fagott,
Horn und Streichquintett op.1
George Onslow (1784 – 1853)
Nonett für Violine, Viola, Violoncello, Kontra-


















10 – 19 Uhr; an Konzert-
wochenenden auch
Sonnabend 10 – 14 Uhr
Telefon
0351/486 63 06 und
0351/486 62 86













0351/486 63 69 und
0171/549 37 87
Fax 0351/486 63 50
www.dresdnerphilharmonie.de
ticket@dresdnerphilharmonie.de
Kartenservice · Förderverein · Impressum
Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes 
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• kostenloser Hörtest und Beratung
• Lichtsignalanlagen für Türklingel und Telefon
• Beratung und Service 
zu implantierbaren Hörgeräten
• Service für Cochlea Implant 
Nucleus und Bionics
01159 Dresden, Rudolf-Renner-Straße 30
Telefon (03 51) 421 54 57
Telefax (03 51) 421 71 08
Mo bis Fr 9.00 –13.00 Uhr
Mo, Mi bis Fr 14.00 –18.00 Uhr
01309 Dresden, Naumannstraße 3
Ärztehaus Blasewitz, Haus 2
Telefon (03 51) 314 23 03
Mo bis Fr 9.00–13.00 Uhr
Mo, Di, Do 14.00–18.00 Uhr
Fr 14.00–17.00 Uhr
01705 Freital, Dresdner Straße 243
Telefon (03 51) 649 31 03
Mo bis Fr 9.00–12.30 Uhr
13.30–17.00 Uhr
und nach Vereinbarung
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Schule Süd
Breitscheidstraße 38, 01237 Dresden, Telefon (03 51) 256 31 60
Mittelschule Weißig
Gönnsdorfer Weg 1, 01328 Weißig, Telefon 0173-371 42 05
Schule Nord
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